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Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 
„Der Correſpondent von und fuͤr Schleſien.“ 


Sonnabend 


— No. 22. — 


den 29, Mal 1800. 


Das Pfing ſt fe ſſt! 


Als der Apoſtel frommme glaͤub'ge Schaar 

Nach ihres Herrn Erſtehung vierzig Tage, 

Einſt in Jerufalem verſammelt war, 

Geſchah's nach laͤngſt vorhergegangner Sage! —: 
Es feierte das Volk das Feſt wo die Geſetze 

Aus Gottes milder Hand es gnadenreich erhielt. 


Mit Inbrunſt flehte es, zu halten jene Saͤtze, 


Von deren Wichtigkeit im Innern tief es fuͤhlt. 


Verſammelt waren All' in einem Saal, 


Die Mutter Chriſti weilend unter Ihnen, 
Sie ſuchte oft der treuen Jünger Zahl! 


Es war Ihr Troſt, zu weinen ſtill mit Ihnen. 
Und ſiehe da erhob wie Wirbelwindes Brauſen 


Sich plotzlich ein Gets, erfuͤllend das Gemach; 


Ja das Gebaͤude ſelbſt erklang von ſeinem Sauſen, 


So daß Verwunderung aus Aller Blicken ſprach. 


Und jene Taube wie gefall'ner Schnee, 
Die einſt die hehre Jungfrau uͤberſchattet, 


Erſchien geheimnißvoll und blendend in der Hoͤh! 


Mit Lilienſchmelz die Fitt'ge ausgeſtattet! 

Und ſchwebte uͤber der erſtaunten Menge, 

Die feſtgebannt mit aufwärts ſtarr'ndem Blick, 
In der Gefühle maͤchtigem Gedränge, 


Verklaͤrten Angeſichts, erforſchte dies Geſchick! 


Und auf die zwölf Erwaͤhlten ſenkte ſich, 
Nach der Verheißung raͤthſelhaften Worken, 
Der Gottesgeiſt, ſo reinen Flammen glich, 
Und oͤffnete der Eingebung die Pforten. 


Auf eines jeden Haupt verweilt das Wunderzeichen 
Zur That zu kraͤftigen, des Wollens regen Sinn! 
Und Nebel ſahen ſie vor ihrem Blicke weichen, 
Und Lichtes-Klarheit trat an feine Stelle hin! 


Und Wiſſenſchaft, die Ihnen unbekannt, 

Begann in dem erſchloſſ'nen Geiſt zu tagen; 

In fremder Mundart, die Sie nie genannt 

Ward Ihnen Macht die Lehre vorzutragen. 
Verkuͤnder Chriſtus Wort in allen fernen Zonen! — 
Welch' großer Wirkungskreis erhob ſich ihrem Blick! 
Verbreiten ſollten Sie bei jeglichen Nationen 8 
Das goldne Wort des Heils, zu ihrer Aller Gluck! 


So ward auch uns, des Glaubens Troſt, o Herr! 
Durch der verfloſſ'nen Zeiten weite Räume! 

Die reiche Lehr’, fo groß und Inhaltſchwer, 

O! daß fie Keiner zu beherz'gen fäume! 

Dies heil'ge Licht, zu leuchten unſerm Leben, 

Es wahret uns vor truͤgriſch irr'gem Wahn; 
Und mangelt nie uns reichen Troſt zu geben, 
Auf unſers Seyn's oft dornenvoller Bahn. f 


— 


Der Urtheilsſpruch eines Großveziers. 

Ein Franzoſe, der lange in Konſtantinopel ge⸗ 
lebt hat, erzählt folgenden Zug von Juſſuf Pas 
ſcha, von dem er Augenzeuge geweſen iſt;: — 

Ein Tuͤrke trat in das Gewoͤlbe eines Griechen, der 
mit Eßwaaren, Gewuͤrzen ꝛc. handelte und forderte 
drei Ockas (neun Pfund) Del, Me ihm da 
Verlangte abgewogen war, gab er dem Kaufmann 


ein Goldſtuͤck. Diefer hatte nicht einzelnes Geld ge⸗ 
nug, um dem Türken wiedergeben zu konnen, er nahm 
alſo einen in einem Winkel ſtehenden Sack herver, 
in welchem ſich 500 Piaſter in verſchiedenen Muͤnz⸗ 
ſorten befanden, ſtellte ihn aber nach einiger Ueber⸗ 
legung, ohne ihn zu oͤffnen, an den vorigen Ort und 
ließ ſich das Geldſtuͤck bei einem Nachbarn wechſeln. 
Waͤhrend ſeiner Abweſenheit nahm der Türke, der 
alles mit angeſehen hatte, jenen Sack und verbarg 
ihn unter ſeinen Kleidern. Als er fort war, ſuchte 
der Grieche ſeinen Geldſack, lief, da er ihn nicht fand, 
dem Tuͤrken nach und hielt ihn in der Nahe einer 
Wache an. Der Offizier durchſuchte den Türken, 
fand das Geld, fragte den Griechen, wie viel in dem 
Sacke ſey und uͤberzeugte ſich von der Wahrheit der 
Angabe. Da indeß der Tuͤrke mit einem Anſchein 
von Wahrhaftigkeit behauptete, das Geld gehoͤre ihm, 
ſo ließ er ſie beide ins Gefaͤngniß fuͤhren und ſchickte 
den Sack in den Divan. Am andern Morgen wur⸗ 
den beide vor Juſſuf Paſcha, der Großvezier war, 
gebracht. Dieſer nahm Einen nach dem Andern vor, 
ohne aber der Wahrheit auf die Spur zu kommen, 
da der Grieche ſowol als der Tuͤrke ſich von ſeinen 
Drohungen eben ſo wenig einſchuͤchtern, als durch 
ſeine Querfragen irre machen ließ und beide ihre Aus⸗ 
ſage mit einem Eide bekräftigten. Der Richter ward 
dadurch verlegen; denn obgleich der Prozeß zwiſchen 
einem Glaͤubigen und einem Chriſtenhunde ſtatt fand, 
fo war doch Juſſuf Paſcha zu rechtliebend, als daß 
er ein partheiiſches Urtheil geſprochen hätte, Um die 
Sache langer überlegen zu koͤnnen, verſchob er die 
Entſcheidung auf den andern Tag und ließ beide nach 
der Ermahnung, ernſtlich nachzudenken, da dem 
Schuldigen, wenn er ſein Vergehen nicht einge⸗ 
ſtehe, unvermeidliche Tod treffe, in das Gefaͤngniß 
zuruͤckfuͤhren. Der Vezier hielt Wort. Am andern 
Morgen war dieſe Sache das Erſte, was er vornahm, 
er konnte aber keine andern Antworten erhalten, als 
am geſtrigen Tage. Der Grieche ſagte bloß, daß 
das Geld von dem ſey, was er taglich eingenommen 
habe und er damit einen Glaͤubiger, deſſen Namen 
und Wohnort er nannte, bezahlen wolle. Um nichts 
von der Summe wegzunehmen, habe er das Geld» 
ſtuͤck bei feinem Nachbarn gewechſelt. Hierauf wandte 
ſich Juſſuf mit der Frage, woher er das Geld habe, 
deſſen Beſitzer er ſeyn wolle, an den Tuͤrken. Ohne 
Zoͤgern und ohne ſich aus der Faſſung bringen zu 
Iaſſen, antwortete dieſer, er habe auf einem Platz, 
den er nannte, eine Quantitat Gerſte gebracht und 
ſie an mehrere dortige Getreidehaͤndler verkauft; das 
Geld ſey der Erloͤs davon. Nach dieſen Worten 
klatſchte der Großbezier in die Hände; feine Sclaven 
kamen in den Gerichtsſaal und er trug ihnen auf, 


kochendes Waſſer zu bringen; einem Offizier befahl 


er, auf dem von dem “Türken genannten Platz zu ge⸗ 


ben, ſich ven einem oder mehreren dortigen Getreide⸗ 
haͤndlern 500 Piaſter in verſchledenen Muͤnzſorten ge⸗ 
ben zu laſſen und dieſe ihm zu bringen. Als beides 
geſchehen war, ließ er zwei gleich große Gefaͤße vor 


ſich ſtellen, in Eines das Geld der Getreidehaͤndler, 


in das Andre die ſtreitige Summe thun und das ko⸗ 
chende Waſſer darauf gießen, worauf er mit zwei 
kleinen Staͤbchen fleißig in beiden umruͤhrte. Die 


ganze Verſammlung ſtaunte, und wußte nicht, was 


fie denken ſollte; Einige glaubten ſogar, der Vezier 
nehme ſeine Zuflucht zur Zauberei. Da er kein Wort 
ſprach, ſo ſchwiegen die Andern auch. Nachdem das 
Waſſer etwas kalt geworden war, betrachtete Juſ— 
ſuf aufmerkſam die Oberflaͤche und ließ ſie auch von 
den Umſtehenden unterſuchen. Auf dem Waſſer, worin 
das Geld der Getreidehaͤndler war, ſchwamm Stroh, 
Staub und dergleichen, waͤhrend das andere mit 
Fettaugen und dergleichen bedeckt war. Dieſer Ver⸗ 
ſuch brachte natuͤrlich die Unſchuld des Griechen an 
den Tag und der Tuͤrke geſtand den Diebſtahl. Der 
Großvezier ließ ihn ſogleich aufhaͤngen; den Getrei⸗ 
dehaͤndlern ſchickte er ihr Geld zuruͤck, dem Griechen 
aber gab er den Geldſack, ließ ihn in ſeiner Gegen⸗ 
wart mit einem ſchoͤnen Kaftan bekleiden und mit 
einer Ehrenwache nach Hauſe bringen. E 


3 


Charakteriſtiſche Aeußerungen einiger 
merkwuͤrdigen Maͤnner auf dem Reichs⸗ 
tage zu Augsburg im Jahr 1530. 

(Fortſetzung.) : u 
Als von der Behartlichkeit bei der evangeliſchen 


Lehre die Rede war, ſagte der Fuͤrſt Wolfgang von 


Anhalt: „Ich will lieber einem die Stiefel auswi⸗ 
ſchen, auf Land und Leute verzichten, und an einem, 
Stecken davon gehen, als daß ich ſollte eine andere 
Lehr’ annehmen. — Karl V. wollte durchaus nur 
das lateiniſche Exemplar der Konfeſſion ableſen laf⸗ 
ſen; aber der Kürfuͤrſt Johannes von Sachſen wen⸗ 
dete dagegen ein: „Wir ſind auf deutſchem Grund 
und Boden, und ich hoffe, der Kaiſer werde auch 


uns erlauben, deutſch zu reden.“ — Als Herzog Wil⸗ 


helm von Bayern die Konfeſſion vorleſen gehoͤrt hatte, 
redete er den Kurfuͤrſten von Sachſen freundlich an, 
und ſagte bei ſeiner Nachhauſekunft: „So hat man 
mir von dieſer Sache und Lehre nicht geſagt,“ (Diefe 
Worte ſoll er eigentlich zu Pr. Eck, feinem Hoftheo⸗ 
logen, geſprechen und beigeſetzt haben: „Ihr habt 
mich wol vertröftet, daß dieſe Lehre zu widerlegen 
ſey?“ Eck habe darauf verſetzt: „Mit den Kirchen⸗ 
vaͤtern getrau ich mir wol, ſie zu widerlegen, aber 
nicht mit der Schrift.“ Hier habe der Herzog ſich 
von ihm abgewendet.) 1 5 


Unter dem 28. Juni berichteten die Nürnbergiſchen 


Aͤbgeſandten nach Hauſe: „der Biſchof von Augs⸗ 


burg habe im großen Ausſchuß, als die weltlichen 
Fuͤrſten, z. B. Bayern, Herzog Georg von Sachſen 
u. ſ. w. viel heftiger und ungeſchickter von der Re⸗ 
ligion redeten, als die Geiſtlichen, ſich verlauten laſ⸗ 
ſen: ehe man unvertragen auseinander ſchiede, wollte 
er fuͤr ſeinen Theil lieber die beiden Artikel von bei⸗ 
der Geſtalt des Abendmahls und die Prieſter-Ehe, 
nebſt noch andern mehr zugeben, als daß man in 
Uneinigkeit einander verlaſſe.“ — Als Herzog Georg, 
Dr. Johann Faber und andere die evangeliſche Lehre 
ganz unterdruͤckt haben wollten, ſagte eben dieſer Bi⸗ 
ſchof: „Sehet zu, auf welcher Seite unſere Bauern 
ſtehen wuͤrden.“ Zu Dr. Faber aber ſich wendend, 
ſagte er noch uͤberdies: „Ihr Buben! Ihr achtet es 
nicht, wenn wir im Blut ertrinken ſollten. Wollt 
ihr denn durchaus nicht ſehen, wohin unſere Bauern 
von ſelbſt fallen wuͤrden, wenn es zu Streichen 
kommt?“ — Da man im Ausſchuße den Artikel von 
Anrufung der Heiligen behandelte, brachte Dr. Eck 


als Beweis dafuͤr die Stelle 1 Buch Moſis 48. V. 


16., wo Jakob von Ephraim und Manaſſe ſpricht: 
„Et invocetur nomen meum super (pueros) is 
tos“ (nach der Vulgata), und nach vielen Worten 
Melanchthon's Dr. Brenz bemerkte: „man finde 
nichts in der heiligen Schrift von Anrufung der, Heiz 
1 7 — ſo fuhr Dr. Cochaͤus, um — wie er 
glaubte — der Sache mit einemmal den Ausſchlag 
zu geben, hervor und ſprach, man habe im alten Te⸗ 
ſtament deswegen nicht angerufen, weil die Heiligen 
damals noch nicht im Himmel, ſondern in der Vor⸗ 
burg der Hoffe geweſen ſeyen. (Welch eine erbaͤrm⸗ 
liche Plattheit und Laͤcherlichkeit!) Herzog Joh ann 
Friedrich von Sachſen (der Kurprinz) machte dem 
elenden Streit damit ein Ende, daß er zu Eck ſagte: 
„da habt ihr euren Spruch, den ihr aus dem Alten 
Teſtament hervorgebracht habt, beantwortet.“ — Eis 
ner aͤhnlichen Erbaͤrmlichkeit machte ſich Eck in dem 
Streit uͤber den Artikel von der Rechtfertigung ſchul⸗ 
dig. Denn als die proteſtantiſchen Theologen immer 
auf dem Satze beſtanden: „Sola Fides justificat,“ 
ſagte derſelbe — als ob ein großer Witz dahinter 
wäre —: „Man ſolle die Sohlen einſtweilen zum 
Schuſter ſchicken.“ Fortſetzung folgt.) 


Die Begrüßung. 

Ein kleines in Frankreich kuͤrzlich erſchienenes Buch 
enthält einige Bemerkungen über die Hoͤflichkeit der 
Begrüßung. Zu den Liebenswuͤrdigkeiten des Um⸗ 
ganges, ſagt der Verfaſſer, kann man das höfliche 
Grüßen rechnen. Leider ſehen das nicht alle Men⸗ 


ſchen ein, obwol es gewiß den Meiſten bekannt iſt, 


daß ein hoͤflicher Menſch mit wenigen Keyntnſſſen, 
leichter in der Welt ſein Gluͤck macht als ein grobet 
Gelehrter. Und doch koſtet es gar nichts, hoͤflich zu 
ſeyn. Freilich ſind die Begriffe der Hoͤflichkeit bei 
den Voͤlkern der Erde ſehr verſchieden und Einer, der 
in Europa fuͤr einen feinen, artigen Mann gilt, wuͤrde 
bei den Bewohnern der Suͤdſee-Inſeln für einen Gro⸗ 
bian gehalten werden. Wenn wir z. B. in Europa 
einer Dame oder einem Herrn begegnen, denen wir 
unſere Achtung beweiſen wollen, ſo nehmen wir, uns 
verbeugend, den Hut ab. Mit einem ſolchen Hoͤflich⸗ 
keitsbeweiſe wuͤrden wir aber in vielen Gegenden In⸗ 
diens uͤbel anlaufen. Dort iſt es Sitte, daß die 
Gruͤßenden ſich beide niederſetzen und die Hand uͤber 
die Augen halten, aͤhnlich dem militairiſchen Gruß. 
Bei andern Voͤlkern erfordert die Hoͤflichkeit, wenn 
man einer Dame begegnet, die Augen niederzuſchla⸗ 
gen um ihr nicht durch Blicke laͤſtig zu fallen, (ein 
wenig Blinzeln ſoll jedoch erlaubt ſeyn) worauf als⸗ 
dann die Schoͤne, ſteif wie eine hoͤlzerne Puppe, mit 
in die Hoͤhe gereckter Naſe (le nez au vent) vorbei 
marſchirt, ohne den freiwilligen Blinden eines Blickes 
zu würdigen. Man möchte, bemerkt hier der Ver⸗ 
faſſer, beinahe glauben, die angefuͤhrte indianiſche 
Sitte wäre zur Kenntniß unſerer Damen gelangt. 
Es iſt mir namlich ſelbſt vorgekommen, daß ich bei 
meinen Spaziergaͤngen auf den Boulevards oder im 
Boulogner Hoͤlzchen, mehrern Damen begegnete, von 
denen ich einige kannte, die andern mir aber voͤllig 
unbekannt waren. Achtungsvoll verbeugte ich mich 


vor Allen, doch nur meine Bekanntinnen erwiederten 


den Gruß, die übrigen, unter denen ſogar eine Gou⸗ 
vernante, gingen wie die Indianerinnen an mir vor⸗ 
uͤber. Nach der Zeit erfuhr ich, daß die indianiſchen 
Pariſerinnen ſich auf ihre Kenntniſſe und beſonders dar⸗ 
auf viel einbildeten, daß fie, etwas engliſch verſtaͤn⸗ 
den. Lieber Himmel, ſagte ich zu mir ſelbſt, dieſe 
Engel muͤſſen niemals die Poſſe: „les Anglaises 
pour rire“ im Vaudevilletheater geſehen haben, in 
der das engliſche Benehmen laͤcherlich gemacht wird, 
doch hoͤflich ſind die dort vorgeſtellten Damen, denn 
ſie danken, denen, die ſie gruͤßen. Aber jene Schoͤnen 
koͤnnten nicht einmal zu Pagoden dienen, die nicken 
mindeſtens mit dem Kopfe wenn man ihnen huldigt, 
dahingegen dieſe ſich auf ihr geringes Wiſſen viel 
einbilden und fo unwiſſend find, daß ſie ſelbſt nicht 
Lebensart (<ivilite) gelernt haben. 5 


Geiſtliche Pfingſtſpiele. 

In Freiberg fanden im 15. Jahrhundert zu 
Pfingſten geiſtliche Spiele ſtatt. Der Herzog 
Georg kam 1516 mit ſeinem ganzen Hofe deshalb 
hin. Drei Tage lang wurde auf dem Markte die 


* 


Schöpfung der Welt bis zur Austreibung aus dem 
Paradieſe vorgeſtelkt; Direktor der geiſtlichen Komd⸗ 
die war der Herr Stadtrichter, und unter ihm agir⸗ 
ten die Erzengel Michael, Raphael, Lucifer, 
Belial, Satan, drei Teufel, Adam, Eva, die 
Schlange, ſo wie ſechs gut und ſechs nicht gut ge⸗ 
rathene Söhne Adams. Am 2. Pfingſttage ſtell⸗ 
ten 67 Perfonen die Erloͤſung der Welt vor, und am 
dritten endlich kam das Wekt gericht. Welcher 
Friedrich Schneider damals die Muſik dazu ge⸗ 
macht hatte, iſt nicht angegeben. 


Lebens ⸗Moſaik. 


Wie Du auch immer verfolgt wirſt, zeig“ ſtets 
N eine heitere Miene; 8 
Es erfreuet den Freund, und betruͤbet den Feind. 


Gböthe ſagt: Man verdient wenig Dank von den 
Menſchen, wenn man ihr inneres Beduͤrfniß erhoͤ⸗ 
hen, ihnen eine große Idee von ihnen ſelbſt geben, 
ihnen das herrliche eines wahren edlen Daſeins zum 
Gefuͤhl bringen will. Aber wenn man die Vögel be⸗ 
ſingt, Maͤhrchen erzaͤhlt, von Tag zu Tag ihnen fort⸗ 
helfend, ſte verſchlechtert, da iſt man ihr Mann, 
und darum gefällt ſich die neuere Zeit in fo viel Ab⸗ 
geſchmacktem. 5 


Der Hochmuth und die Dummheit ſind Geſchwi⸗ 
ſter. Bisweilen gelingt es ihnen, auch vernünftige 
Leute zu Thorheiten zu verleiten, und dann jubeln 
die Geſchwiſter über ihre Klugheit. Doch der ruhige 
Beobachter bemitleidet Alle und denkt wie Friedrich 
der Große: ich lege meinen Weg wie ein gutes Poſt⸗ 
pferd zurück, ohne mich um die Klaͤffer zu bekuͤmmern, 
die am Wege bellen. 


Der Poͤbel hat ein weites Maul, 

Das zur Verlaͤſtrung nimmer faul; 
Nichts Gutes kehrt da aus und ein, 
Sonſt würd’ er ja kein Poͤbel ſeyn. 


Etwas für Gartenliebhaber. 


Hr. Buchner zu Kitzingen bemerkte unter ſeinen 
exotiſchen Pflanzen ſchon mehrere Jahre, daß Aza- 
lea pontica, ſo wie die meiſten ihres Geſchlechts, bei 
Eintritt des Winters, und ſchon bei einer Tempera⸗ 
tur von + 6° bis 8e Reaum., anfing, die Blätter 
zu verlieren, und ſich ſo nach und nach ganz entlaubte 
und nur die ſchlafenden Augen fuͤr den Trieb zum 
naͤchſten Jahr zeigte. Dies veranlaßte ihn zu dem 
Verſuch, eine Aualea pontica in ſeinem außerhalb 


der Stadt gelegenen Garten im Fruͤhjahr 1828 fu 


verpflanzen. Die Pflanze wuchs jeden Sommer hin⸗ 


durch ganz vortrefflich, verlor im September die 


Blaͤtter, und ertrug im Winter 1823 den damals. 
ſtaͤrkſten Kaͤktegrad von 188 Reaum.; im folgenden 


Fruͤhjahr trieb ſie aufs Neue und gedieh im Som⸗ 


mer 1829 ebenfalls ſehr gut, verlor im Herbſte wie⸗ 


der ihre Blaͤtter, ſtand waͤhrend des verfloſſenen ſtren⸗ 


gen Winters, deſſen niedrigſter Thermometerſtand da⸗ 


ſelbſt — 26° Reaum. war, ganz unbedeckt, und bes 
laubt ſich gegenwärtig wiederholt aus den im vorigen 
Jahre gebildeten Augen aufs Herrlichſte. 


Witz und Scherz. 


Ein ſchon aͤltlicher, wegen feiner Eitelkeit bekann⸗ 
ter Mann trug eine Peruͤcke, die aber ſo taͤuſchend 
war, daß man allgemein glaubte, es wären feine ei⸗ 
genen Haare. Einſt befand er ſich in einer Geſell⸗ 
ſchaft, in welcher auch ein famoͤſer Spoͤtter war, der 
es aus Zufall wol wußte, daß Jenem die ſchoͤnen 
Haare nicht auf eigenem Grund und Boden gewach⸗ 
ſen waren. Er beſchloß daher ihn laͤcherlich zu ma⸗ 
chen. Zuvoͤrderſt fing er an, ſeine Haare ungemein 
zu loben, was der eitle Mann für baare Muͤnze nahm, 
und die Verſſcherung ertheilte, daß er auf ihre Er⸗ 
haltung große Sorgfalt verwende. — Einige Zeit 


darauf ging der Spötter auf ihn zu und ſagte: „Sie 


vergeben, ich wettete um 5 Dukaten, daß Sie keine 
Peruͤcke tragen; gewiß, ich habe gewonnen.“ Raſch, 
ehe ſich's Jener verſah, faßte er mit zwei Fingern 
die Peruͤcke und hob fie zum Erſtaunen aller dom 
kahlen Haupte. Der beſchaͤmte Erzuͤrnte aber faßte 
feinen Beleidiger mit beiden Handen in die Haart, 
und zauſte ihn ſo kraͤftig, daß er laut aufſchrie. Dann 
ſagte er ſehr höflich: „Gleichfalls um Vergebung, ich 
wettete um 10 Dukaten, daß Sie sine Peruͤcke truͤ⸗ 
gen; ich ſehe nun, wir haben leider Beide verloren,‘ 


3 (har a d e. 

Haft von dem Erſten Du zu viel genoſſen, = 

So lege Deinem Witz die beiden Letzten an? 

Was aus des Ganzen Schoͤpfungsgeiſt entſproſſeu, 

Im Reich der Toͤne ſchwebt's; ne nenne mir den 
= 2 ann! f 


Aufloͤſung der Homonyme im vorigen 
Ha Enz men e Stuͤck. 33- FRUF SEE 


B Ia t :. 


Außerordentliche Beilage 
zur Brieftaſche, nichtpolitiſchen Inhalts. 


2 
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Nachträgliche Berichtigung der Replik in Rumero 19. 
f dieſes Blattes. 
Di in m Blatt Numero 18. aus der Zeitung fuͤr Reiſen und 


© Sterferiee. aufgenommene Notiz, unterzeichnet Schauke, worin ein Reiſender | lu⸗ 
genhaft erzählt, welche Aufnahme er in meinem Gaſthauſe gefunden, wurde von f 
mir io gerelen, 2 ſo unerheblich gefunden, daß 5 es nicht der Muͤhe 
wer, Biete, die babin enthaltenen Bertäumderifhen Angaben zu widerlegen. Ein 
mir wohlwollender Unbekannter, hat dies in Numero 19, dieſes Blattes in der 
Replik, sub nomine Veridico, für mich genugend ausgefuͤhrt, wofuͤr ich demſel⸗ 
ben, ſo wie fuͤr die gütige Beurtheilung meines Gaſthauſes, hiermit meinen erge⸗ 
benen Se abzuſtatten, nicht verfehle. Derſelbe wolle jedoch guͤtigſt entſchuldi⸗ 
gen, wenn ich es fuͤr meine Pflicht halte, den in der Replik oͤffentlich ausgeſpro⸗ 
chenen Verdacht „als ſey der Verfaſſet jeller nichts ſagenden Notiz, ein reiſender 
Kaufmann, hiermit als ungegründet und hoͤchſt unwahrſcheinlich zu erllaren, indem 
alle Herren dieſes Standes, welche mich bisher mit ihrem Beſuche beehrten, in ih⸗ 

em Betragen fo viel Bildung und Rechtlichkeit bewieſen haben, daß der Verdacht, 


Berfaffer einer offentlichen, luͤgenhaften Verlaͤumdung zu fein, keinen derſelben 


treffen kann. = 8 =. Neumarkt, den 13. May 1830. | 
Er Auguſt . Beſitzer des ee zum bebe Halle 
Wir nehmen um ſo lieber obige nachtraͤgliche Berichtigung in dieſes 


Blatt auf, als uns dringend daran gelegen ſeyn muß, den Verdacht 


du beſeitigen, als haͤtten wir die Abſicht haben koͤnnen, durch die in 


b Numero 18. der Brieftaſche aufgenommene, mit dem Namen „Schauke“ 


ungerſchricbeße und aus Numero 16. der in eig erheinsnden. 1 „ 


tung für: Reifen, und Reiſende“ übernommene Notiz einen hoch⸗ i 
Abet Stand zu, krönken, Wir haben dies bereits bei Gelegenheit 

der von den Herrn Veridicus eingeſandten und in Mumte 19. dieſes = 
Blotes abgedtucken Replik ausgeſptochen an hier. deshalb nur eh, 
zu Bien, daß uns, wenn die e aus welcher wir geſchöpſt ha⸗ = 
ben und die Absicht, aus welcher wir jene Dot hi beten Widerlegung i er 
mitteilen, nicht damals ſchon 1 worden if, dieſe SER: 
mung nicht dem uns gewiß e e zu verletzen beigemeſſen 17 55 
f 8 8 25 wolle. 8 SE < 5 „ ne Redaktion. a 


